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Berlin, den 20. März. Se. Majeſtät der König haben Aller⸗ 
gnädigſt geruht: Dem Kaiſerlich Oeſterreichiſchen Oberſt⸗Lieutenant 
im Generalſtabe, Stäger von Waldenburg in Wien, den Rothen 
Adler⸗Orden dritter Klaſſe; dem Kaiſerlich Oeſterreichiſchen Poſt⸗Di⸗ 
rektor von Vintſchgau zu Venedig, fo wie dem Prediger der Men⸗ 
noniten⸗Gemeinde zu Goch, Hedo Wibius van der Ploeg, den 
Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; desgl. dem Schullehrer Weyde 
zu Blumenſtein, Kreis Preußiſch⸗Eylau, das Allgemeine Ehrenzeichen 


zu verleihen. 8 


Der Miniſter⸗Präſident, Graf von Brandenburg, und der 
Staatsminiſter von der Heydt find nach Erfurt abgereift. 


Der heutige Staats⸗Anzeiger enthält das Jagdpolizei-Geſetz vom 
7. März und eine Circular⸗Verfügung des Miniſters des Innern an 
ſämmtliche Königl. General⸗Kommiſſionen wegen Beſchleunigung der 


Ablöſung der Reallaſten. 


Deutſchland. 


© Berlin, den 17. März. Oeſterreich hat feine Undeutſche Po: 
litit neuerdings wieder auf eklatante Weiſe dadurch bewieſen, daß es 
verlangt, es ſolle der für einen Däniſchen Geſammtſtaat wirkende 
Agent v. Bülow bei der Bundescommiſſion accreditirt werden. Preu⸗ 
ßen, ſeiner Nationaldeutſchen Politik getreu, wird nicht zugeben, daß 
irgend etwas geſchehe, wodurch die Deutſchen Herzogthümer dem Ge⸗ 
ſammtvaterlande entfremdet werden könnten. Da jedoch Oeſterreich und 
Preußen in dieſer Frage der Accreditirung entgegengeſetzter Meinung 
ſind, ſo wird ſie vor das Schiedsgericht gebracht werden müſſen. Man 
hat Grund, auch in dieſem Verhalten Oeſterreichs Ruſſiſchen Einfluß 
zu vermuthen, indem der Ruſſiſche Geſchäftsträger in Stuttgart, wel⸗ 
cher zugleich Rußland bei der Bundescommiſſion vertreten ſoll, er⸗ 
klärt, er werde, falls man den Däniſchen Agenten nicht zuließe, auch 
ſein Beglaubigungsſchreiben nicht überreichen. Man erwartet nun 
hier, daß Oeſterreich demnächſt mit feiner Forderung eines Europäiſchen 
Congreſſes hervortreten werde, der die Deutſchen Verhäͤltniſſe reguliren 
ſolle. Geſtern hat der Miniſter von Manteuffel mit Simſon eine Con⸗ 
ferenz gehabt, die zu einer Verſtändigung und dem feſten Beſchluß des 
Zuſammengehens führte. Beide wollen nur das praktiſch Ausfuͤhrbare. 
Die Preußiſchen Abgeordneten werden ſich mit den übrigen in gutes 
Vernehmen ſetzen, für ſich aber eine compacte Maſſe bilden. Die 
Franzöſiſchen Zuftände ſcheinen ſich immer mehr einer Kriſis zu nähern. 
Changarnier ſoll zu der Fürſtin Lieven geäußert haben, die Sachen 
ſtänden ſo, daß die Regierung in der ſchlimmen Lage ſei, einen Kampf 
herbeiführen zu müſſen. Ein Agent des Präfidenten der Franzöſiſchen 
Republik, Herr Rio, iſt hier angekommen, um, wenn der engere 
Bundesſtaat zu Stande kommen ſollte, Frankreich bei ihm zu vertreten. 

C Berlin, den 18. Marz. Der heutige Tag hat bis jetzt nichts 
von Bedeutung gebracht, wenn gleich nicht zu überſehen, daß die Stra⸗ 
den ziemlich belebt find. Da die Demokratie ſelbſt ſo eifrig 7 jedem 
Conflicte warnt, jo erwartet man nicht, daß es irgendwo zu Ruheſtö⸗ 
rungen kommen könnte; jedoch ſind umfangreiche Vorkehrungen ge⸗ 
troffen, um allen Vorkommniſſen nachdrücklich n z 

Das geſtrige polizeiliche Verbot, welches für heute, un wenn 
es die Umftände erfordern, auch für die nächſtfolgenden Tage den Be⸗ 
ſuch des Friedrichshains unterſagt, hat zur Folge gehabt, daß geſtern 
Tauſende nach dem Friedrichshain hinausſtrömten. Zu Auftritten oder 
zu Verhaftungen iſt es, jo viel wir gehört, nicht gekommen, Cavalle⸗ 
rie⸗Patrouillen 1 die Gegend und ſorgten für Aufrechthal⸗ 

nung und Ruhe. 

he: — — Pringefin von Preußen iſt bereits nach Coblenz abge 
reiſt, und hierdurch hat das Gerücht ſeine Widerlegung gefunden, wel⸗ 
ches den Prinzen von Preußen zu ſeinem Geburtstag hierher kommen 
ließ. Vor ihrer Abreiſe gab die Prinzeß von Preußen noch ein gläns 
zendes Diner, zu welchem die Miniſter, der Rector Magnifieus, hohe 
Militärs, der Bürgermeiſter Naunyn, Geheimer Commerzienrath Carl, 
der katholiſche Probſt Herr v. Kettler und mehrere Andere gezogen wa⸗ 
ren. Die hohe Frau unterhielt ſich ſehr lange mit Herrn Naunpn. 
Dieſem ſoll fie auch die Verſicherung gegeben haben, daß ihre Abwe⸗ 
ſenheit von Berlin nicht über ſechs Wochen dauern würde. Ob ſie 
alsdann in l 9 Hohen Gemahls hierher zurückkehrt, dar⸗ 
über verlautet noch nichts. 

N Aus ganz zuverläſſiger Quelle höre ich, daß die entſchiedene Ma⸗ 
jorität der Urwähler zur erften Kammer ſich bei der Wahl der Wahl⸗ 
männer betheiligt hat. Um nicht zur Demokratie gerechnet zu werden, 
— 5 Viele, die am Erſcheinen verhindert waren, Entſchuldigungs⸗ 

reiben eingereicht. 
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Berlin, den 18. März. (Berl. N.) Vorgeſtern war bei Sr 
Maj. dem König im Schloſſe Bellevue Miniſterrath, welchem auch 
der aus Schleswig- Holſtein zurückgekehrte Gen. Rauch beiwohnte. — 
Ihre K. H. die Frau Prinzeſſin von Preußen, welche ſich geſtern mit 
Ihrer Tochter, der Prinzeſſin Lonife, nach Coblenz begab, gedenkt im 
Mai nach Berlin zurückzukehren, und dann das Schloß Babelsberg zu 
beziehen. Falls die Umſtände es geſtatten, wird Se. K. H. der Prinz 
von Preußen, ſo wie deſſen auf der Univerſität Bonn ſtudirender 
Sohn, der Prinz Friedrich Wilhelm, in dieſer Zeit ebenfalls hier ein⸗ 
treffen, um an der Vermählungsfeier J. K. Hoh. der Prinzeſſin Char⸗ 
lotte (Tochter S. K. Hoh. des Prinzen Albrecht) mit dem Erbprinzen 
von Meiningen Theil zu nehmen. — Bei der geſtrigen Wahl wurde 
den Urwählern von den Wahl⸗Commiſſarien auch angezeigt, daß das 
Mandat der jetzt zu wählenden Abgeordneten zur erſten Kammer bis 
zum 7. Auguſt 1852 dauere. — An die am 15. erfolgte Rückkehr des 
vom Verwaltungsrath für die Deutſchen Verfaſſungs- Angelegenheiten 
als Commiſſarius nach Schleswig abgeſandten Präſidenten, Voll⸗ 
pracht, knüpft ſich die allgemein verbreitete Meinung: Danemark 
werde in Kurzem den Waffenſtillſtand kündigen. Die Berichte über 
die Behandlung, welche Herr Vollpracht Seitens Däniſcher Behörden 
erfahren haben ſoll, ſind, wie ſich jetzt herausſtellt, arg übertrieben. — 
Die „Köln. Itg.“ iſt in den Stand geſetzt, einen Bericht des Lega⸗ 
tionsraths Detmold an das Hannoverſche Miniſterium über die poli⸗ 
tiſche Lage Deutſchlands mittheilen zu können, in welchem die neueſten 
Vorſchläge des Wiener Cabincts, in Betreff der Deutſchen Verfaſ⸗ 
ſungsfrage, befprochen werden. Dieſe Vorſchläge, heißt es in dem Be⸗ 
richt, der Eintritt Oeſterreichs mit allen ſeinen Provinzen, kein Staa⸗ 
tenhaus und gänzliche Nichtigkeit des Volkshauſes, befriedigen ſelbſt 
die beſcheidenſten Anſprüche nicht. Die vier Königlichen Regierungen 
könnten ſie alſo unmöglich befürworten und der Erfurter Reichstag 
werde erſtarken, wenn die Wiener Vorſchläge für ihn zum Gegen— 
ſtande der Bekämpfung würden. Die Lage der vier Königreiche, die 
von Preußen Alles zu fürchten und von Oeſterreich Nichts zu hoffen 
hätten, ſei alſo ſehr ſchwierig, und die einzige Hülfe könne in einem 
Bündniß derſelben, dem ſich wohl die kleineren Staaten anſchließen 
würden, geſucht werden. — Die Preußiſche Armee iſt jetzt dergeſtalt 
organiſirt, daß ſie, ohne große Umſtände, in Zeit von 11 Tagen voll⸗ 
ſtändig auf einen achtunggebietenden Kriegsfuß gebracht werden kann. 
Daſſelbe iſt mit den Preußiſchen Grenzfeſtungen der Fall. — Der 
Commodore Schröder, welcher vor einigen Tagen, von Stettin kom⸗ 
mend, hier durch nach Hamburg reiſte, iſt bereits am 14. von dort 
wieder hier eingetroffen und am 15. nach Stettin zurückgekehrt. Herr 
Schröder iſt bekanntlich ein geborener Rheinländer, der, als zehnjäh⸗ 
riger Knabe, nach Holland kam und ſeitdem 40 Jahre lang in Hol⸗ 
ländiſchem Seedienſt ſtand. Vor ſeiner Ernennung zum Befehlshaber 
der Preußiſchen Marine befehligte er ſchon Jahre lang Holländiſche 
Kriegsſchiffe. 

Marienburg, den 13. März, Abends. Das Waſſer iſt im 
Laufe des Tages noch um weitere 5 Zoll gewachſen und ſteht hier 19 
Fuß 6 Zoll. Die Paſſage iſt bei dieſem hohen Waſſerſtande ſchwie⸗ 
riger geworden und konnte derſelbe leicht Veranlaſſung geben, daß 
auch hier des Nachts nichts übergebracht würde. Es ſind hier Nach⸗ 
richten von oberhalb eingegangen, wonach angenommen werden muß, 
daß dieſer hohe Waſſerſtand durch das Aufgehn der größeren Neben- 
flüſſe der Weichſel, Buk und Narew ſowohl, als auch durch das Thau⸗ 
wetter im Süden entſtanden iſt. Bei Dirſchau ſteht das Waſſer 18 
Fuß 5 Zoll. Durch dieſe Höhe wird die ſchon beſchädigte Chauſſee 
zwiſchen den Kämpen noch mehr leiden und die Ausſicht auf baldige 
Aufhebung des geſammten Traſekts noch weiter hinausgeſchoben. Bei 
Tiegendorf iſt die Noth ſehr groß; es ſtürzen täglich von den ſchlecht 
aus Lehm gebauten Häuſern mehrere ein, und bei dem in den letzten 
Tagen ſtattgefundenen Nordwind iſt das Waſſer noch mehr ange: 
ſtaut. (St.⸗Anz.) 

Brandenburg, den 15. März. (D. R.) In der heutigen Size 
zung des hieſigen Schwurgerichts kam die Anklage gegen den Bürger⸗ 
meiſter Zimmermann von Spandau, Mitglied des Rumpf⸗Parlaments, 
zur Verhandlung. Die Geſchworenen fanden den Angeklagten für 
ſchuldig: „bei dem Verſuch zu einem auf gewaltſame Umwaͤlzung 
der Verfaſſung des Preußiſchen Staates abzielenden Unternehmen mit 
Rath und That behülflich geweſen zu ſein,“ (Verſuch zum Hochver⸗ 
rath,) und wurde er demnach von dem Gerichts hofe zu zwölffähriger 
Freibeitsftrafe, Verluſt det Ehrenrechte und Amtsentjegung und dem 
nächſtiger zwölfjähriger Polizei⸗Aufſicht verurtheilt. — In Hinſicht 
auf die Bemerkung einiger Blätter, als ob die hier urtheilende Jury 
nur oder BE aus adeligen Rittergutsbeſitzern beſtanden, kann 
mitgetheilt werden, daß die Geſchworenen drei Gutspächter, zwei Lehn⸗ 


ſchulzen, zwei Bürger dieſer Stadt, ein Schulze, ein Ziegelei⸗Beſitzer, 
ein Regierungs⸗Condukteur, ein Steuer⸗Inſpektor und nur ein Ritter⸗ 
e, 1 5 1 

onn, den 13. März. eute verließ uns Profeſſor 2 
tius, welcher feit 1844 die Erziehung des Nene h 
älteſten Sohnes des Prinzen von Preußen, geleitet hat, und denſel⸗ 
ben im vorigen Herbſt auf die hieſige Univerſität begleitete. Die Er⸗ 
ziehung eines Thronerben iſt gewiß eine höchſt wichtige und verant⸗ 
wortliche Aufgabe. Um jo mehr darf man ſich freuen, daß fie in die 
Hände eines Mannes gegeben ward, der durch ſeine humane, edle Per⸗ 
ſönlichkeit, feinen feinen Geiſt und feine vielſeitige Bildung beſonders 
dafür geeignet war. Nachdem Herr Curtius ſeine Aufgabe auf eine 
Weiſe gelöſt hat, die ihm jetzt den Dank der erlauchten Eltern, und 
künftig gewiß den Dank aller Vaterlandsfreunde verdient hat, begiebt 
ſich nach Berlin, um ſich ganz den Wiſſenſchaften und dem akademiſchen 
Lehrfache zu widmen. Der junge Prinz, der ſich hier allgemein die 
Herzen gewonnen hat, ſchied nicht ohne Bewegung von dem treuen 
Rathgeber und Gefährten feiner Jugend. In der Umgebung des Prin⸗ 
zen bleiben der treffliche Oberſt Fiſcher und Lieutenant Heinzen, be⸗ 
kannt als derjenige, welcher den Miniſter-Präſidenten Pfuel in die 
Wohnung eines Demokraten-Führers begleitete, aber ſich weigerte mit 
einzutreten, und es vorzog, Stunden lang an der Treppe auf ſeinen 
General zu warten. Die Prinzeſſin von Preußen, welche die jetzt voll⸗ 
endete Erziehung ihres Sohnes mit der mütterlichſten Sorgfalt über⸗ 
wacht hat, wird am 18. d. M. hier zum Beſuch erwartet. 

Köln, den 16. März. (Köln. Z.) Die Theilnahme an den heu⸗ 
tigen Wahlen der Wahlmänner für die Wahl der Abgeordneten zur 
erſten Kammer war in unſerer Stadt im Allgemeinen lebhafter, als 
man nach der in Folge der ſo raſch ſich gefolgten Wahlen eingetretenen 
förmlichen Ermüdung hatte vermuthen können. In einem der hieſigen 
ſechs Bezirke hat ſich beinahe das volle Viertel der Berechtigten daran 
betheiligt. Das Reſultat war im im Ganzen durchaus zu Gunſten 
der gemäßigt⸗ liberalen Partei. 

Münſter den 11. März. (Nat. Ztg.) Die Jeſuiten haben mit 
außerordentllchem Erfolge hier gearbeitet. Die größere Hälfte unſerer 
Bewohner befindet ſich noch augenblicklich in einem geiſtigen Rauſche, 
der ſich zum Theil bis zur vollkommenen Geiſtesverwirrung geſteigert 
hat. Die Herren ſind geſtern wieder abgegangen und bald wird wohl 
die Reflektion ihr Recht geltend machen und ernüchternd wirken. 

Die Ankunft der Jeſuiten hatte die Neugierde unſerer Stadt ge⸗ 
waltig gereizt, Neugierde füllte zuerſt die Hallen des Doms. Die 
Vorſtellungen, welche man ſich von den Patres gemacht, wurden 
ſicherlich alle getäuſcht. Man erwartete etwas „Extraes“, wie man 
hier ſagt, man fand das Gegentheil. Die Patres vermieden das 
ſtelzfüßigen Kanzel-⸗Pathos, den vorweltlichen Predigerſtyl, fie ſpra⸗ 
chen von den gewöhnlichſten Dingen, nicht von den Lilien auf dem 
Felde, von den Sperlingen und Leviathaus und dergleichen zwar her⸗ 
gebrachten, jedoch ſehr intereſſeloſen Sachen, aber von dem, was auf 
der Straße, was auf dem Ball geſchieht, was da vorfällt, wenn ein 
Mädchen eine Bekanutſchaft hat, wie die Dienſtmägde zu ſchönen 
Kleidern kommen, wie es in der Kinderſtube ausſieht, wenn Mann 
und Frau das Haus verlaſſen u. ſ. w. 


quer, nichts war zu rechter Zeit da, denn die Mädchen lagen tägli 


dreimal in der Kirche. Wie weit die Befangenheit, der Unſinn ging, 


—— —— 


mußte die hier erſcheinende „Volkshalle“ erfahren. Durch einen ſehr 
ſanften Artikel, nicht gegen, ſondern über die Jeſuiten, hatte ſie 
ſchon Tags zuvor Aufregung verbreitet. In dem folgenden Blatt 
ſtand eine Annonce, worin die Thegter⸗Direktion um Aufführung des 
Luſtſpiels: „Keine Jeſuiten mehr!“ aufgefordert und über derſelben 
eine andere, worin der Verkauf von Ochſenfleiſch angezeigt wurde. 
Zufällig war der Theilungsſtrich ſchlecht gedruckt. Dies wird in einem 
Wirthshauſe bemerkt. Ein Redner erhebt ſich und deducirt, die bei⸗ 
den Annoncen gehörten zuſammen, mit den Wörtern Ochſenfleiſch und 
Mettwürſten habe man die ehrwürdigen Patres gemeint. Der Sturm 
iſt nicht zu beſchwichtigen; Jemand, der es verſucht, wird hinausge⸗ 
worfen und beſchloſſen, großes Autodafé über das arme Blatt zu hal— 
ten. Der Ofen nahm es auf. Anderen Tages liefen mehrere Kündi— 
gungen des Blattes ein, und — dies iſt vielleicht am bezeichnendſten 
für die allgemeine Verſtandesabweſenheit — der ſeit einigen Tagen 
alleinige Eigenthümer der „Weſtphäliſchen Volkshalle“ ließ ſich zu der 
Sntktofigteit verleiten, den Jeſuitenartikel zu desavouiren und zu vers 
ſprechen, nie mehr auf das Gebiet des Kirchlichen ſich zu verlieren, 
auch die Verantwortlichkeit für Annoncen abzulehnen. 


Frankreich. 

Paris, den 14. März. Aus den Departements ſind nach dem 
halbamtlichen „Abend⸗Moniteur“ bis jetzt die Wahlen von 14 ſocia⸗ 
liſtiſchen und 9 gemäßigten Candidaten bekannt. Die 14 gewählten 
Soclaliſten ſind: (Departement Niedre) Gambon; (Loir et Cher) 
d'Etchegoyen; (Unter⸗Elſaß) Vidal, Gerard, Boulaye, Hochſtuhl (Ele⸗ 
mentarlehrer), Valentin (Offizier der Jäger von Vincennes); (Saone 
et Loire) Buvignier (geweſener Repräſentänt), Dain (dito,) Esquiros 
(Literat), Hennequin (Redakteur der „Demokratie pacifique“), Madier 
de Montjou d. Aelt. (Advokat), Charaſſin (früher ſoclaliſtiſcher Can⸗ 
didat für Paris); (Ober⸗Vienne) Ducond (Ex⸗Polizeipräfekt). Die 
neun gewählten Candidaten der Ordnungspartei find: (Allier) Dufour; 
(Ariege) Pelet (Diviſtons⸗General und früher Pair); (Ardeche) de 
la Tourette; (Cher) de Vogue und Desgranges; (Ifere) de Barral; 
(Ober Pyreugen) de Goulard; (Var) de Clapier und Simeon, Beide 
frühere Deputirte. Die „Eſtafette“ will wiſſen, daß im Departement 
Ober⸗Lolre der Socialiſt Magne gewählt ſei und im Departement Al⸗ 
lier die Wahl des Socialiſten Galley geſichert ſchien. Im Ober⸗Elſaß 
ſollen die conſervativen Candidaten Dolfus und Berkheim die Majo- 
rität haben. Die drei ſocialiſtiſchen Candidaten find: Keſtner (gewe⸗ 
ſener Repräſentant), Jönger (Arzt), und Georges (abgeſetzter Bür⸗ 
germeiſter.) — Der „National“ macht darauf aufmerkſam, daß über⸗ 
all die bonapartiſtiſchen Candidaten kaum in Betracht gekommen ſind. 
Da Vidal doppelt gewählt iſt und ſich verpflichtet hat, für das De⸗ 
partement anzunehmen, ſo wird Paris binnen Kurzem eine neue Wahl 
vorzunehmen haben, bei der vorausſichtlich Emile de Girardin als Can⸗ 
didat auftreten und gewählt werden wird. 

— In ihrer heutigen Sitzung bietet die National-Ver⸗ 
ſammlung einen noch belebteren Anblick dar, als geſtern. Eine 
3 Repräſentanten umſtehen die Miniſterbank, auf der zu Anfang 
der Sitzung nur F. Barrot anweſend iſt. Gerüchte von einer Mini⸗ 
ſter⸗Kriſis und einer heut zu erwartenden Botſchaft des Präſidenten 
der Republik find in Umlauf. Die Collegen Barrot's, mit Ausnahme 
des bei den hieſigen Wahlen geſcheiterten Lahitte, erſcheinen allmälich 
und werden lebhaft befragt. Die Abweſenheit ſämmtlicher Führer 
der Maforität von ihren gewohnten Plätzen fällt auf. Es heißt, daß 
Thiers, Molé, de Montalembert, de Broglie, Piscatory und Berrger 
abermals eine Berathung darüber halten, was in der nächſten Zu⸗ 
kunft zu thun ſei. Die Nothwendigkeit, das allgemeine Stimmrecht 
zu modifieiren, wird hier und da von unzufriedenen Mitgliedern der 
Majorität als die aus den Pariſer Wahlen zu ziehende Lehre hinge⸗ 
ſtellt. (Dieſelben haben ohne Zweifel vergeſſen, wie oft die Majorität 
ſich auf das allgemeine Stimmrecht berufen hat, ſo lange daſſelbe ihr 
Recht gab.) Endlich werden unter allgemeiner Theilnahmloſigkeit die 
Verhandlungen eröffnet. Hierauf wird die Disenſſion des Unter⸗ 
richtsgeſetzes ſortgeſetzt. Das einzig Bemerkenswerthe daraus iſt die 
Flrirung des Gehaltes der Elementarlehrer auf 200 Franken und das 
Schulgeld, nebſt einer Unterſtützung, wenn Beides zuſammen nicht 600 
Franken ausmacht. Ein Amendement F. de Laſteyrie's, die Einrich⸗ 
tung ſpeeieller Graminationg-Behörden für den technifchen Unterricht 
betreffend, wird trotz des Widerſtandes der Commiſſion und des Mi⸗ 
niſteriums angenommen. Bei der Beſtimmung, daß die beſtehenden 
kleinen Seminarien der Biſchöfe aufrecht erhalten werden ſollen unter 
der einzigen Bedingung, daß ſie unter der Aufſicht des Staates ſtehen, 
erwähnt Barthelemy St. Hilaire eines öffentlichen Schreibens 
des Tele von Chalons, worin derſelbe erklärt, er werde Niemand 
in ſein Seminar ſehen laſſen und nur der Gewalt weichen, worauf der 
eee die Zuſicherung giebt, daß die Bedenken gewiſſer 
Geiſtlichen vor dem mit der nöthigen Rückſicht und Schonung ausge⸗ 
1 0 Geſetz weichen würden. Es heißt, daß morgen Lamartine den 

rag von Cremieux unterſtützen werde, wonach das Geſetz erſt am 
1. Juni 1852, d. h. nach dem Zuſammentritte einer neuen geſetzgeben⸗ 
den Verſammlung, in Kraft treten ſoll. 
Paris, den 15. März. (Köln. Ztg.) Die amtliche Verkündi⸗ 
gung des Ergebniſſes der Wahlen des Seine-Departements iſt heute 
von der Außentreppe des Stadthauſes herab erfolgt. Nach derſelben 
aben e 137,797, Vidal mit 128,439 und de Flotte mit 
26,982 men den Sieg über ihre Mitbewerber Foy (125,643 
Stimmen), Lahitte (125,475 St.) und Bonjean (124,347 St.) davon 
953909 Die Geſammtzahl der eingeſchriebenen Wähler betrug 
353,509, wovon I jedoch nur 260,198 bei der Abſtimmung bethei⸗ 
ligten, fo daß demnach mehr als 90,000 ihr Wahlrecht nicht ausüb⸗ 
ten. Die Proklamation ging in aller Ordnung und ohne die mindeſte 
Ruheſtörung vor ſich, was man wohl hauptſächlich den dringenden 
Ermahnungen des demokratiſchen Comite's und der demokratiſchen 
Blätter zuzuſchreiben hat. Letztere richteten noch heute Morgen ſämmt⸗ 
lich einen mit gewaltig großen Lettern gedruckten Aufruf an das Volk, 
worin daſſelbe ermahnt wurde, ſich heute nicht auf den Stadthaus⸗ 
Fadi begeben, weil man ſich nicht der Gefahr ausſetzen milſſe, einen 
iedlichen Sieg in einen blutigen Zuſammenſtoß umzuwandeln. Zu⸗ 
gleich warb bekannt gemacht, daß jedes republikaniſche Journal zwei 
ſeiner Redakteure auf den Stadthausplatz entſenden werde, um dort, 
ſtatt des Volfes, der Verkündigung des Wahlkreſultats beizuwohnen. 
Schon heute früh um 71 Uhr ſtellten ſich auf dem Stadthausplatze 
ein Bataillon Linientruppen und Abtheilungen der Natlonalgarde auf; 
letztere war durch eine Compagnie von jeder Legion mit dem Oberſten 
an der Spitze vertreten. Uebrigens ſah man auf dem ganzen Platze 
nur etwa 1500 Menſchen, die in kleinen Gruppen zerſtreut waren 
und meiſtens aus Leuten des Viertels beſtanden; von der Arbeiterbe⸗ 
völkerung hatte ſich faſt Niemand eingefunden. Um 84 Uhr verſam⸗ 
melten ſich ſämmtliche Mattes der Stadt und des Burgfriedens im 
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Saale Saint-Jean, wo gewöhnlich die Reviſion der Stimmzählung 
geſchieht. Ein zahlreiches Publikum füllte den Hintergrund und wohnte 
dem nun unter dem Vorſitze des älteſten Maire's, Monnin, beginnen⸗ 
den Reviſionsakte bei, der um 104 Uhr beendigt war. Monnin trat 
nun, nachdem er zuerſt im Saale das Ergebniß der Wahlen verkün⸗ 
digt und mit einem von allen Anweſenden wiederholten Vivat für die 
Republik ſeinen Vortrag geendigt hatte, auf die große Treppe des 
Stadthauſes und proklamirte, während rings die tiefſte Stille herrſchte, 
Carnot, Vidal und de Flotte als Volksvertreter für das Seine-De— 
partement. Die Nationalgardiſten und das kleine Publikum, das 
zugegen war, brachen in lebhaften Beifallsruf aus, dem wiederholte 
Vivats für die Republik folgten. Wenige Minuten ſpäter war der 
Platz, die Truppen abgerechnet, ſchon völlig leer, und auch dieſe ent 
fernten ſich bald, da nicht der mindeſte Anſchein vorhanden war, daß 
es zu Unordnungen oder Ruheſtörungen kommen könnte. Bis zum 
Mittag durchzogen noch ſtarke Abtheilungen der Truppen und der Na⸗ 
tionalgarde die Quai's; um 1 Uhr jedoch ſah man aber auch (hier 
nichts mehr, was auf den eben vorgegangenen feierlichen Akt und auf 
außerordentliche Vorkehrungen der Behörden ſchließen ließ. Ein de⸗ 
mokratiſches Organ behauptet, um Mittag ſeien die in der Nachbar⸗ 
ſchaft liegenden Regimenter im Anmarſche auf Paris geweſen, nach 
dem ruhigen Ablaufe des Proklamations-Aktes aber auf erhaltenen 
Befehl ſofort wieder umgekehrt. — Nach dem „Abend⸗Moniteur“ 
kennt man jetzt das Ergebniß von 28 Wahlen, wovon 17 auf ſocia⸗ 
liſtiſche und 11 auf konſervative Candidaten gefallen find. Etwas 
Amtliches iſt bis jetzt über das Reſultat der Wahlen in den Departe- 
ments noch nicht veröffentlicht worden. 

— In der heutigen Sitzung der Natlonal-Verſamm⸗ 
lung wird die dritte Berathung des Unterrichts-Geſetzes unter allge⸗ 
meiner Theilnahmloſigkeit fortgeſetzt und die einzelnen Artikel gewiſſer 
Maßen mechaniſch votirt. Angelangt bei Artikel 83., wonach das 
neue Geſetz vom 1. September 1850 in Kraft treten ſoll, nimmt die 
Verſammlung plötzlich den Charakter ungewohnter Aufregung an. Es 
handelt ſich um das zu dieſem Artikel von Cremieur geſtellte Amende⸗ 
ment, wonach das Geſetz erſt am 1. Juni 1852, d. h. nach dem Zus 
ſammentritt einer neuen geſetzgebenden Verſammlung, in Kraft treten 
ſoll. Man begreift die Aufregung, die unter den gegenwärtigen Um⸗ 
ſtänden ein ſolcher Antraß auf den Bänken der Majorität hervorru⸗ 
fen muß. Die Vorfrage! Die Vorfrage! wird mit Ungeſtüm von 
dorther gerufen, worauf die Linke mit eben ſo energiſchen Proteſtatio⸗ 
nen antwortet. Cremieux behauptet das Recht, fein Amendement 
entwickeln zu dürfen. Baze erinnert mit Heftigkeit daran, daß die 
Geſchäftsordnung die Vorfrage eingeführt habe, um jede Entwicklung, 
welche die Verfaſſung oder die Würde der Verſammlung verletzen und 
verwerfliche Beleidigungen mit ſich führen könnte, abzuſchneiden. Jırz 
les Favre verſucht nochmals, das Recht des Antragſtellers zu bes 
weiſen; aber vergebens. Die Majorität drängt mit ſolchem Ungeſtüm 
auf die Vorfrage, daß der Präſident darüber abſtimmen läßt, und 
zwar auf Verlangen der Linken namentlich. Es ergeben ſich 366 
Stimmen für die Vorfrage, d. h. Beſeitigung des Cremieux'ſchen 
Antrags, 257 dagegen. Die letzten Artikel des Geſetzes werden hier⸗ 
auf ſchnell votirt, und das ganze Geſetz mit 399 gegen 237 Stimmen 
in dritter Berathung definitiv angenommen.“ f 

Großbritanien und Irland. 

London, den 14. März. Die Engliſche Preſſe hat ſich allge⸗ 
mein zu Gunſten der Abſchaffung der Statthalterſchaft von Ir⸗ 
land ausgeſprochen. In Irlaud ſelbſt machen einige Dubliner Blät⸗ 
ter, wie z. B. die „Evening Poſt“, „Freeman's Journal“ und ein 
oder zwei in den Provinzen erſcheinende Repeal-Organe, noch eine 
ſchwache Oppoſition, geſtehen aber ſelbſt ein, daß dieſelbe zu nichts 
helfen werde. — Nach der Iriſchen Grafſchaft Down, wo man Ri⸗ 
bandmen-ODemonſtrationen befürchtet, ſind Truppen abgegangen; die 
Polizeimannſchaft iſt durch 400 dorthin entſandte Konſtabler verſtaͤrkt 
worden. 

Amerika. 

Lima, den 12. Jauuar. Die Berichte von Kalifornien vom 1. 
November kamen hier am 9. December an. Die Preiſe von Waaxen, 
Wein und Branntwein find noch immer ſehr ſchlecht, da die Unkoſten 
und Zölle beinahe keinen Gewinn laſſen, und viele Spekulanten ſind 
ganz ruinirt. Viele Waaren find nach den Merikaniſchen Häfen ge⸗ 
bracht worden, die nun auch alle überfüllt find. Es iſt eine ſchreck⸗ 
liche Kriſis, da iſt nichts als Verluſt an Allem. Das Zollhaus in 
Callao, Magazin und Schloßhof iſt alles voll und kein Raum mehr. 


Locales 2c. 

Poſen, den 20. März. Geſtern Abend 37 Uhr wurde die Stadt 
durch Feuerſignale erſchreckt. In dem z Meile von hier belegenen Käm⸗ 
mereidorf Jerzyce war Feuer ausgebrochen. Einige Gebäude find nie⸗ 
dergebrannt. 

— Der hieſige Kaufmann Hr. L. Kühnaſt in der Waſſerſtraße 
iſt im Beſitze eines eigens konſtruirten Ofens zum Austrocknen feuch⸗ 
ter Wände, vermittelſt deſſen man in 21 Stunden mit einigen Schef⸗ 
feln Holzkohlen jedes Zimmer vollſtändig trocken legen kann. Ein 
ſolcher Ofen wird höchſtens 3 Thaler koſten und kann von jedem 
Schloſſer gefertigt werden. Der Befiger iſt erbötig, den begüterten 
Hausbeſitzern, welche davon Gebrauch machen wollen, das Modell zu 
zeigen, fo wie denjenigen Mitbürgern, welche fish ſelbſt feinen ſolchen 
Ofen machen laſſen können, unentgeltlich denſelben zu leihen, um 
ihnen zum ſchnellen Austrockuen ihrer Wohnungen behülflich zu fein, 


Schwurgerichts⸗ Sitzung. 

Poſen, den 19. März. Unter dem Richterperſonal iſt am geſt⸗ 
rigen Tage inſofern eine Aenderung eingetreten, als der Rath Meyer 
ausgeſchieden, ſeinen Platz der Aſſeſſor Welſt eingenommen hat. — 
Der zuerſt zur Verhandlung kommende Fall iſt die gegen die Arbeits⸗ 
leute Joſeph Kaminski und Johann Kedziora erhobene Au⸗ 
klage wegen Straßenraubes. Beiden Angeklagten ſteht der Ju⸗ 
ſtizrath Tſchuſchte als Vertheidiger zur Seite. 

Am 4. Januar 1847 begab ſich der Eigenthümer Chriſtoph 
Meinas mit ſeinem Neffen Ludwig Meinas von Pudewitz, 
wo an dieſem Tage Markt geweſen, nach Sonnenuntergang nach 
Haufe, nämlich nach Glowno, einem unweit Pudewitz belegenen 
Dorfe. Kaum war er einige hundert Schritte aus der Stadt, als er 
3 Männern begegnete, welche ſich alsbald gegen ihn wandten und ihn 
zu Boden warfen. Demnächſt gingen dieſelben jedoch weiter, auch 
Meinas ſtand auf und ſetzte feinen Weg fort. Nachdem er eine kleine 
Strecke gegangen, trat ihm einer jener 3 Männer, der hinter einem 
Baum geſtanden, entgegen und wollte ſich zu ihm geſellen. Da Chri⸗ 
ſtoph Meinas ihm dies abſchlug, wurde er alsbald wieder von allen , 
Dreien überfallen, und Einer derfelben faßte ihm hierbei in die Weſten⸗ 


taſche. Chriſtoph Meinas riß ſich los, wurde von den Dreien, nach⸗ 
dem er eine kurze W en, eingeholt, bei dem Ringen mit 
denſelben verlor Meinas ſeinen Mantel, worauf es ihm aber gelang, 


den Räubern zu entfliehen. Nun wandten ſich dieſe gegen den Lud⸗ 


wig Meinas und nahmen dieſem mit Gewalt ſeinen Mantel ab. — 
Dadurch, daß bei den beiden Angeklagten bei polizeilicher Recherche 
Theile der geraubten Sachen, welche als ſolche von den Damnififaten 
anerkaunt wurden, gefunden worden, lenkte ſich der Verdacht der 
Thäterſchaft gegen dieſelben, auf Grund deſſen die Anklage erhoben 
8 nachdem die Damnifikaten fie als die Thäter rekognoscirt 
hatten. 

Die Angeklagten find ein Paar ſtämmige, robuſte Kerle, die mit 
dem Ausdruck der Gleichgültigkeit und einer gewiſſen Stupidität der 
der ganzen Verhandlung folgen. Sie ſtellen die That in Abrede und 
behaupten, die ihnen abgenommenen Sachen auf rechtlichem Wege 
erworben zu haben. Dieſelben ſind ein grauer grober Mantel, wel- 
cher der dem Chriſtoph Meinas abgenommene ſein ſoll, und ein Rock, 
bei dem das darunter befindliche grünwollene Futter urſprünglich ums 
ter dem geraubten Mantel ſich befunden haben ſoll. Während Chriſtoph 
Meinas den erſtgedachten Mantel in der Vorunterſuchung als den ſei⸗ 
nigen rekognoseirt hat, vermag er dies heute nicht, wodurch die über 
den redlichen Erwerb deſſelben dom Angeklagten Kaminski angetretene 
Beweisaufnahme unnöthig wird. Dagegen erkennt Chriſtoph Mei⸗ 
nas die beiden Angeklagten als zwei jener Männer, die ihn und ſeinen 
Neffen räuberiſch überfallen, auf das beſtimmteſte wieder, und giebt 
an, daß er dies um deswillen jo ſicher könne, weil er Beide ſchon 
früher, wenn auch nicht von Namen, gekannt. Ludwig Meinas re⸗ 
kognoseirt gleichfalls die Angeſchuldigten heute, während er bei Vor⸗ 
ſtellungen derſelben in der Vorunterſuchung dies nicht vermocht, und 
motivirt dies damit, daß er jetzt erſt die Angeklagten längere Zeit 
habe beobachten und auch reden hören können. Das grüne Futter, 
welches ſich jetzt unter einem Rock des Kedziora befindet, erkennen beide 
Meinas als das, welches früher unter dem Mantel geweſen, wieder, 
vorzüglich an einem von Meinas ſelbſt darauf geſetzten Flicken. — 
Außer dieſen Zeugenausſagen gravirt die Angeklagten beſonders, daß 
die Ehefrau des Angeklagten Kaminski bald nach dem Vorfall zu den 
Joſeph und Joſepha Makowski'ſchen Eheleuten geäußert, ihr Mann 
und Kedziora könnten gut leben, ſie hätten bei Pudewitz einen Deut⸗ 
ſchen todtgeſchlagen, und nun wollten ſie dieſe That dem armen J. 
(gegen den zuerſt auch inquirirt wurde) zuſchieben, dem ſie 5 Thaler 
verſprochen. Dieſe Aeußerung war von der vereh. Kaminska bei ihrer 
gerichtlichen Vernehmung in Abrede geſtellt worden, aber die Ma⸗ 
kowski'ſchen Eheleute bleiben bei der Behauptung, daß die Kaminska 
dieſelbe gethan, ſtehn und erhärten dies eidlich. Die Ausſage derfel- 
ben erhält dadurch eine beſonderen Beleg der Wahrheit, daß die Ma⸗ 
kowska angiebt, die Kaminska habe ihr dabei ausdrücklich erzählt, 
daß ihr Mann und der Kedziora dem Deutſchen einen Mantel weg⸗ 
genommen hätten, in dem ſich Fleiſch befunden, und der Chriſtoph 
Meinas hiernächſt dieſen Umſtand, welchen er bei früheren Vernehmun⸗ 
gen ganz außer Acht gelaſſen, als richtig beſtätigt. Dieſes Faktum 
weiß der Staatsanwalt ſehr geſchickt in ſein Plaidoyer zu ziehen, in⸗ 
halts deſſen er die gegen die Angeſchuldigten erhobene Anklage aufrecht 
erhält indem er namentlich darauf hinweiſt, daß das Landrecht, wenn 
auch immer etwas ſtreng, beſtimme, daß jeder gewaltſame Angriff 
auf öffentlicher Straße, auch wenn eine Beraubung nicht ſtattgefun⸗ 
den, als Raub angeſchen werden ſolle, wenn nicht das Gegentheil 
erwieſen ſei. Der Vertheidiger hält den ganzen Vorfall eigentlich nur 
für eine Rauferei, wie ſie an jedem Marktage, wo die Leute viel Spi⸗ 
rituoſa genöſſen, vorkämen, ſelbſt wenn die Angeklagten die Ueber⸗ 
fallenden geweſen, was durch die Rekognition des Chriſtoph Meinas 
keinesfalls feſt ſtehe, da es auffallen müſſe, daß dieſer, wenn er die 
Angeklagten ſchon früher gekannt, nicht alsbald dieſelben als die Thä⸗ 
ker denuneirt; er beantragt die Freiſprechung feiner Defendenden. Der 
Ausſpruch der Geſchwornen lautet auf die Frage, ob die Angeklagten 
ſich durch die in der Anklage ihnen vorgeworfenen Handlungen des 
Verbrechens des Straßenraubes ſchuldig gemacht? Ja, die Angeklag⸗ 
ten find ſchuldig, und verurtheilt der Gerichtshof dieſelben in Folge 
deſſen zu einer 10jährigen Zuchthausſtrafe. Der Staatsauwalt hatte 
eine 15 jährige gleiche Strafe beantragt. 

Demnächſt erſcheint der Lehrer Anton Kowalski aus Grg⸗ 
blewo auf der Anklagebank unter der Beſchuldigung der Theilnahme 
am Aufruhr. Sein Vertheidiger iſt der Dr. jur, Niegolewski. 
Auf Anlaß des Pofener Polniſchen Komite's hatten ſich im Früh⸗ 
jahr 1818 auch in allen kleinen Städten der Provinz dergleichen Ko⸗ 
mite's gebildet, die ſich förmlich die Regierung anmaßten und einen 


Terrorismus auszuüben begannen. Ein ſolches Polniſches National⸗ 


Komite hatte ſich denn auch in Grätz konſtituirt, gegen deſſen Ueber⸗ 
griffe verſchiedene Einwohner der gedachten Stadt militäriiche Hülfe 
zu requiriren ſich genöthigt ſaheu. Am 19. April erhielt in Folge deſ⸗ 
ſen eine mobile Kolonne den Befehl, von Buk nach Grätz zu ziehen, 
und die Stadt zu beſetzen. Auf die Nachricht von dem Aurücken der 
Truppen verbreitete ſich eine gewaltige Aufregung unter der Polniſchen 
Bevölkerung von Grätz, man lautete die Sturmglocken, bewaffnete 
ſich und baute an den Ausgängen der Stadt Barrikaden, die dem 
Militair den Einzug erſchweren ſollten. Als die vorausgeſchickten Preu⸗ 
ßiſchen Parlamentairs dies bemerkt und dem Chef der mobilen Kolonne 
gemeldet, ließ dieſer die Stadt ſofort angreifen und namentlich auch 
das grobe Geſchütz ſpielen. In Folge deſſen fanden es die Inſurgen⸗ 
ten für gerathen, ſich zurückzuziehen und das Militair beſetzte den Ort. 
Unter den Inſurgenten, die bei dieſer Gelegenheit ſich den obrigkeitli⸗ 
chen Anordnungen widerſetzten, befand ſich auch der Angeklagte, der 
zuerſt an der Spitze einer Schaar Senſeumänner von Grablewo nach 
Grätz gezogen war, dann dort den Bau einer Barrikade, unmittelbar 
beim Hauſe des evangeliſchen Predigers, geleitet und an dieſem Bau 
ſogar ſelbſt thätig Hand angelegt haben ſoll. 

Auf dieſe Beſchuldigungen der Anklage behauptet Kowalski, daß 
dieſelben unwahr und er durchaus unſchuldig ſei; daß er mit einer 
Schaar Senſenmänner von Grablewo nach Buk gezogen, ſei wahr, 
aber hierzu ſei er gezwungen worden; auch bei der Barrikade ſei er ge⸗ 
weſen, aber nur um von einem ſolchen unnützen Widerftande abzu⸗ 
mahnen. Der Angeklagte ſchwächt den Eindruck ſeiner Behauptungen 
durch die große Unruhe, mit der er dieſelben macht, indem er ſich na⸗ 
mentlich oft unſchlüſſig zu feinem Vertheidiger herabneigt, um ſich von 
demſelben Rath zu erholen. Die Beweisaufnahme dagegen fallt im 
Ganzen günſtig für den Angeſchuldigten aus. Die Zeugin Froſt hat 
zwar geſehen, daß derſelbe mit einer Art perſöulich den Jaun des Gar⸗ 
tens des evangeliſchen Predigers, an dem die Barrikade errichtet wurde, 
einſchlug, allein ſie hat eine weitere Betheiligung am Barrikadenban 
nicht bemerkt, und, da ſie der Polniſchen Sprache nicht mächtig iſt, 
nicht verſtanden, was der Angeklagte den Barrikadenbauern geſagtz 


Der Eindruck der Ausſage des verſterbenen Beugen Drange, bie 
verleſen wird, und nach der der Angeklagte th igen Autheil am Bar⸗ 
rikadenbau genommen, wird dadurch geſchwächt, daß der Zeuge bei 
feiner erſten Vernehmung auch behauptet, der Angeſchuldigte ſei da⸗ 
mals mit einem Säbel bewaffnet geweſen und habe ihm, dem Zeugen, 
ſogar damit gedroht, er dieſe Angabe aber bei einer Confrontation mit K. 
als unrichtig zurückgenommen hat. Nur der Zeuge Triefel bekundet 
mit Beſtimmtheit, daß der Angeklagte Steine zum Bau einer Barri⸗ 
kade, jedoch einer anderen, als der beim evangeliſchen Pfarrhauſe, her⸗ 
beigetragen; alle übrigen Belaſtungszeugen können Nichts den Ange⸗ 
ſchuldigten Gravirendes deponiren, von deren Einem derſelbe nur der 
Feigheit beſchuldigt wird, da er, als das Preußiſche Militair aurückte, 
ſich durch das Haus, wo Zeuge war, eiligſt flüchtete. Die beiden Entla⸗ 
ſtungszeugen geben alledem widerſprechend an, daß der Angeklagte 
vom Bau der Barrikade abgemahnt, und wollen denſelben deswegen 
damals noch hart angelaſſen haben. — Der Vertheidiger findet aus 
dem vorliegenden Fall Anlaß, überhaupt die damaligen Verhältniſſe 
des Großherzogthums in ihrer gewaltigen Zerfahrenheit ins Gedächt⸗ 
niß zurück zu rufen, wobei er die vom General v. Colomb gegen den 
ausbrüclichen Willen des mit Reorganiſation der Provinz beauftragten 
Generals v. Williſen organiſirten mobilen Kolonnen als ungeſetzlich 
darſtellt. Schließlich beruft er ſich auf g. 95. der Kriminal⸗Ordnung, 
wonach, wenn Abolition eines Verbrechens ertheilt ſei, wie faktiſch 
durch die Kabinets Ordre vom Oktober 18 18, kein Theilnehmer deſſel⸗ 
ben zur Rechenſchaft gezogen werden dürfe, und ermahnt die Geſchwo⸗ 
renen, ſich nicht zu Verwaltungsbeamten zu machen, was ſie thun 
würden, wenn ſie trotzdem den Angeklagten Schuldig ſprächen. Nach 
ungewöhnlich langer Berathung verkuͤndet der gewählte Vorſteher, 
Hr. Siewert, das Nichtſchuldig, in Folge deſſen der Gerichts⸗ 
hof den Angeklagten freiſpricht. 

= Samter, den 19. März. In den erſten Tagen d. M. hat 
die Vereidigung der Beamten hieſigen Kreis-Gerichts auf die Verfaſ⸗ 
ſung Statt gefunden. 

er 8 = 16. d. M. vollzogenen Wahl der Wahlmänner für 
die 1. Kammer erhielten die Majorität zwei Polen die Nittergutsber 
ſitzr von Mierzonski zu Bythin und von Zychlinski zu Piersko. Wie 
verlautet, ſoll in dieſen Tagen die ſeit einigen Monaten hier ſtehende 
Kompagnie vom 4. Landwehr-Regiment unſere Stadt verlaſſen, um 
ſich nach der Feſtung Graudenz zu begeben. Ob unſer Zeughaus an⸗ 
dern militairiſchen Schutz erhalten wird, iſt noch unbeſtimmt. 


Aus dem Frauſtädter Kreiſe den 19. März. Ich gebe 
Ihnen nachſtehend das Verzeichniß derjenigen Wahlmänner zur erſten 
Kammer, deren Namen Ihnen nicht ſchon von anderen Seiten zuge⸗ 
gangen find. In Bojanowo ift der dortige Poſt-Expediteur Cra mp ß, 
in Frauſtadt der Rechtsanwalt Kutzner, in Koften der Graf Kwi⸗ 
lecki auf Kobelnik gewählt. Die Namen von fünf anderen Wahl⸗ 
männern aus dem Koftener, Bombſter und Schildberger Kreiſe 
fehlen bis jetzt. Im Allgemeinen ſtellt ſich das Reſultat diesmal bei 
Weitem ungünſtiger für die Deutſche Partei heraus, als im vorigen 
Jahre. Doch hoffen wir immer noch auf eine Majorität der 
Deutſchen für die drei im hieſigen Wahlkörper zu wählenden Ab⸗ 
geordneten. Am meiſten würde es hier bedauert werden, wenn der Ge⸗ 
neral⸗Poſtamts⸗Direktor Schmückert nicht wieder durchzubringen 
ſein ſollte; da wir in ihm einen Vertreter für die erſte Kammer verlö⸗ 
ren, der die Intereſſen der ganzen Provinz mit der größten Energie zu 
wahren verſtanden. Der Vorwurf trifft jedoch einzig und allein die 
Schlaffheit und Unentſchiedenheit der Deutſchen Partei, die ſich ſelbſt 
den Sieg entreißen ließ, wo ſie ihn durch ihr numeriſches Ueberge⸗ 
wicht in Händen hatte. — Am 26. findet in Rawicz eine Erſatzwahl 
für den aus der zweiten Kammer ausgeſchiedenen Kammerherrn v. 
Stablewsski ftatt. 

b Birnbaum, den 18. März. Als Grund der geringen Theil⸗ 
nahme an unſerer Wahl dürfte nicht etwa die Gleichgültigkeit ge⸗ 
gen alle Wahlen allein anzuführen ſein; in unſerm Kreiſe läßt 
auch das Waſſer die Kommunikation der verſchiedenen Ortſchaften noch 
nicht ganz zu; zuletzt dürfte aber der Grund noch in der Zeit des Wahl⸗ 
Termins ſelbſt liegen, indem man wahrſcheinlich bei Feſtſtellung des⸗ 
ſelben auf einen Sonnabend nicht an die Juden und ihre Ceremonial⸗ 
geſetze gedacht hat. — Daß unſer Landrathamts⸗Verweſer, der Regie⸗ 
rung-Rath Beſſer, als Deputirter nach Erfurt gewahlt iſt, wurde 
bereits früher berichtet. Derſelbe reiſte geſtern dahin ab, aber noch 
iſt nichts darüber bekannt geworden, wer ſeine Stelle vertreten wird. 
Man iſt hier der Meinung, daß die Vertretung den Kreis⸗Deputirten 
gebühre und irrt ſich wahrſcheinlich; unſer Kreis hat wenigſtens ſchon 
Beiſpiele erlebt, daß dieſe Herren nicht immer zu ſolchen Ehren ge⸗ 
langen. 

* Pleſchen, den 17. März. Geſtern fanden hier die Wahlen 
der Wahlmänner zur erſten Kammer ſtatt und hatten ſich zu denſelben 
36 Polen und 22 Deutſche eingefunden. Von den 17 Deutſchen 
Gutsbeſitzern des Kreiſes waren ihren ſtaatsbürgerlichen Pflichten nur 
die Herren Jonanne und Mollard nachgekommen und waren von 
den 150 Deutſchen Urwählern ſämmtliche Juden nicht erſchienen. Ge⸗ 
wählt wurden die früheren Wahlmänner v. Kurezewski auf Ko⸗ 
walewo und Zychlinski auf Twardowo. 

Rawicz, den 16. März Vorigen Mittwoch hat Schau: 
ſpiel⸗Direktor Berkowski mit feiner Geſellſchaft ſeine theatraliſchen 
Vorſtellungen hierſelbſt begonnen. Wie wir hören, iſt die Geſellſchaft 
gut organiſirt und leiſtet nicht Unbedentendes. Dennoch zweifeln wir, 
daß die Geſellſchaft in Rawiez ihre Rechnung finden wird, weil die 
Stadt zu arm iſt, und weil die zahlreichen Vergnügungen diefes Win⸗ 
ters ſchon ſo manche Börſe geleert haben moͤgen, welche ſich ſonſt 
wohl gern für dergleichen Geuüſſe öffnete. — Für die durch die Ueber⸗ 
ſchwemmung verunglückten Bewohner Poſens wurde hier eine Haus⸗ 
Kollekte verauſtaltet. Wir haben den Geſammt⸗Ertrag derſelben noch 
nicht erfahren, wiſſen aber, daß das Reſultat in einzelnen Theilen 


der Stadt ein recht erfreuliches iſt. 


Bromberg des 18. März. Eine unſerer hervorragendſten 
demokratiſchen Perſonlichkeiten, der hierher verſetzte Kreisgerichts⸗ 
Aſſeſſor Peters, welcher auch zu den 42 wegen des Steuerderweige⸗ 
rungsbeſchluſſes Angeklagten gehörte, in dieſer Angelegenheit aber 
bekanntlich freigeſprochen wurde, ſoll wegen wiederholter Kundgebung 
einer dem Intereſſe des Staats entgegenſtehender Geſinnung ab officio 
ſuspendirt werden. Uebrigens führt das Miniſterium jetzt ſehr ftrenge 
Kontrolle über die Anſichten der Beamten, und dies erſtreckt ſich ſogar 
bis auf die Eiſenbahnbeamten, ſelbſt auf die, welche bei dieſem Bau 
nur als Zeichner oder Kondukteure gegen tägliche Diäten beſchäftigt 

ud. Bereits ſind auch ſchon 2 Klagen gegen Glſenbahnbeamte we⸗ 
demokratiſchen Geſinnung angebracht und von dem Miniſte⸗ 
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rium der hieſigen Eiſenbahn⸗Direktion zur näheren Recherche über⸗ 
ſandt, ohne daß ſich jedoch etwas dabei ergeben hätte. — Trotz der 
bedeutenden Mittel, die neuerdings für die Eiſenbahn angewieſen ſind, 
warten 8 bis 9 Büreau⸗ Beamte vergeblich auf ihre Anſtellung. Der 
Reglerungsrath Wiebe, eins der drei Mitglieder der Direktion, weilt 
in dieſer Angelegenheit bereits ſeit 6 Wochen in Berlin. Ein Grund 
für ſein längeres Verweilen an dieſem Orte liegt auch wohl in dem 
Umſtande, daß jetzt der Zuſchlag für die meiſten Eiſenbahnartitel, de⸗ 
ren Lieferung in einer Reihe von Terminen nach einander ausgegeben 
worden iſt, zu erwarten ſteht und theilweiſe in der letzten Zeit ſchon 
erfolgt iſt. — Der durch die Rettung zweier Menſchenleben aus Feuers⸗ 
gefahr bekannt gewordene Müllergeſelle Fritſch hat eine Belohnung 
von 10 Thalern erhalten und iſt durch die offentlichen Blätter belobt 
worden, — Für Peſen beträgt die Summe, welche bis geſtern durch 
Sammlung zuſammengekommen war, nach der vorgelegten Rechnung 
des Comité's 175 Rthlr. 23 Sgr. 8 Pf. — Vie Erſatzmannſchaften 
des Oneſener Landwehrbataillons gehen morgen von hier nach Wei⸗ 
ßenfels nach. 


Muſterung polniſcher Zeitungen. 


Der Dziennik polski vom 15, ſchreibt die Beſchlagnahme ſeiner 
Nummer vom 14. einem darin enthaltenen Raiſonnement, angeblich 
über die Polniſche Revolution vom Jahre 1846, zu. Er ſagt: „Un⸗ 
ſere Polemik mit der Gazela polska hat uns veranlaßt, einen Blick 
auf die Verſchwörung vom Jahre 1846 und im Allgemeinen auf die 
Polniſchen Aufſtände zu werfen. Natürlich verſteht es ſich von ſelbſt, 
daß wir da nur von der Vergangenheit und nicht von der Zukunft 
ſprachen. Dies geht auch deutlich aus einem Artikel hervor, den wir 
in Nr. 31 unſeres Blattes brachten, wo wir bei einer ähnlichen Gele⸗ 
genheit die Aeußerung thaten: „Der wäre wahnſinnig, der das Volk 
jetzt zum Aufſtande aufrufen wollte!“ Die gegenwärtigen Verhält⸗ 
niſſe ſchließen dadurch, daß fie uns einen geſetzlichen Weg zur Geltend⸗ 
machung unſerer Rechte eröffnen, jede Conſpiration aus, und machen 
fie geradezu unmöglich. Dieſen Grundſatz hat unſer Blatt ſtets aus⸗ 
geſprochen, und darum ſehen wir dem Prozeß, der etwa in Folge der 
heutigen Confiskation gegen uns erhoben werden ſollte, mit ruhigem 
Gewiſſen entgegen.“ 

Wie verlautet, iſt die Nummer der Gazela polska vom 14. 
dieſes Monats deßhalb polizeilich mit Beſchlag belegt worden, weil 
ſie, die Betheiligung der Polen an den Preußiſchen Kammern 
betreffend, Artikel voll larxer Moral enthalten haben ſoll. Den 
frühern Nummern wurde der Austritt der poluiſchen Deputirten 
aus der Kammer gerechtfertigt, und man hätte deshalb eine fernere 
Betheiligung der polniſchen Nationalität an den Kammer⸗Verhand⸗ 
lungen kaum vorausſetzen können, weil jene Deputirten als Vertreter 
der ganzen polniſchen Bevölkerung der Provinz die Eidesleiſtung auf 
die Verfaſſung, als eine den nationalen Intereſſen Polens wider⸗ 
ſprechende Handlung, verweigert und das Verfaſſungswerk ſelbſt als 
für fie nicht bindend erkannt hatten. Sie ließen ſich hierbei vom Uti⸗ 
litätsprinzip leiten. Jetzt, da bei Einberufung der erſten Kammer 
conſequenter Weiſe die polniſchen Intereſſen — darum aber nicht die 
der Provinz — nicht hatten vertreten werden können, ſoll die Gaz. 
polska ſo philoſophirt haben: wenn unſere früheren Kammerdeputir⸗ 
ten den Eid auf die Verfaſſung nicht leiſteten, ſo war dies vollkommen 
gerechtfertigt, weil ſie an der Verfaſſungsurkunde ſelbſt mitgearbeitet 
hatten, dieſe aber ihrer Ueberzeugung und den polniſchen Jutereſſen 
zuwiderlaufend abgefaßt war. Nichts deſto weniger könnten jetzt die⸗ 
jenigen Polen, welche ein Mandat zur erſten Kammer annehmen wür⸗ 
den, über eine Eidesleiſtung auf die Verfaſſung vollkom⸗ 
men beruhigt ſein, weil ſie dieſe als etwas ſchon Vorhandenes, 
als ein fait accompli, vorfänden; fie würden deshalb, wenn ſie je die 
Verhältniſſe (d. h. doch wohl eine feindliche Bewegung gegen 
Preußen) zwingen ſollten, dieſen Eid zu brechen, in ihrem eige. 
nen Gewiſſen, als einem höheren Richter, Beruhigung und bei ihm 
volle Vergebung finden, weil es das Wohl des Vaterlandes 
(des Polniſchen) erheiſcht hätte. Das iſt wieder Utilitätspolitik!? 

Zur Ergänzung unſeres aus Nr. 63 des Dziennik polski ent- 
nommenen Berichtes über die am 14. d. M. ſtattgehabte General⸗Ver⸗ 
ſammlung der Liga fügen wir noch hinzu, daß das erwähnte Central⸗ 
Wahl⸗Comité auf 3 Jahre ernannt iſt und aus den abgetretenen Di: 
rektions⸗Mitgliedern Hrn. Potworowski, Cieſzkowski, Dr. Libelt, X. 
Janiſzewski, Wojciech Lipski und Matth. Palacz beſteht. 

Daſſelbe Blatt bringt in Nr. 61 unterm 9. d. M. aus Warſchau die 
Nachricht, daß die Weichſel dort in der Nacht vom 7. bis zum 8. März 
in Folge des Andranges ungeheurer Waſſermaſſen plotzlich die Ufer 
überſuthet, und den in der Nähe des Fluſſes gelegenen Stadttheil bis 
zur Böttcherſtraße tief unter Waſſer geſetzt habe. Der dadurch ent⸗ 
ſtandene Schade iſt ſehr bedeutend. Die Eisſchollen wurden mit ſol⸗ 
cher Heftigkeit gegen die an den Ufern der Weichſel ſtehenden uralten 
und ſtarken Pappeln getrieben, daß viele theils entwurzelt, theils ab⸗ 
gebrochen und mit fortgeſchwemmt wurden. Am 8. früh ſtand das 
Waſſer 17 Juß 2 Zoll hoch, gegen Abend war es 2 Zoll gefallen. 
Als Grund dieſer plötzlichen Ueberſchwemmung wird angegeben, daß 
ſich die Eisſtopfung, welche ſich unterhalb Krakau gebildet hatte, wahr⸗ 
ſcheinlich gelöft habe, und es wird die Vermuthung ausgeſprochen, daß 
der Andrang noch ‚größerer Eis⸗ und Waſſermaſſen zu erwarten fei. 

Noch erwähnen wir aus derſelben Nr. des Dziennik einer Gor- 
reſpondenz aus Paris vom 9. März, worin die Vereinigung ſämmtli⸗ 
cher politiſcher Parteien unter den Polen, namentlich der ariſtokrati⸗ 
ſchen und demokratiſchen Partei, als eine nothwendige Bedingung zur 
Rettung des Vaterlandes dargeſtellt wird. Die Hoffnung, daß Po⸗ 
len durch die Cabinette wieder hergeſtellt werden würde, habe ſich als 
illuſoriſch erwieſen, und werde nunmehr von Niemand gehetzt; Polen 
könne nur durch eigene Kraft wiedererſtehen; dieſe Kraft liege aber 
nicht in irgend einer Partei, ſondern in der geſammten Nation und 
werde durch Parteiungen nur zerſplittert und geſchwächt, darum müſ⸗ 
ſen dieſe aufhören. Die Nation ſei einig in dem Verlangen nach 
Unabhängigkeit; dieſes Verlangen ſei aber nur ein Gefühl, und dar⸗ 
um, wie alle Gefühle, veränderlich; es müſſe daher eine höhere, ſtär⸗ 
kere Einheit erſtrebt werden, eine Einheit, die ſich auf klare Grundfaͤtze 
baſire, und zwar auf Grundsätze, die in der Geschichte Polens gegeben, 
aber nicht verwirklicht worden ſeien. Dieſe Grund ätze ſeien: Frei⸗ 
heit und Gleichheit. Sie ſeien früher nur das! wilegium eines 
Standes geweſen, fie zum Gemeingut Aller zu machen, ſei die Aufgabe 
der Gegenwart und Zukunft Polens; darin liege ſeine Kraft, feine 
Rettung! Wer das verkenne, verkenne den Grund des Falles Polens, 
und das einzige Mittel ſeiner Erhebung. Im Namen des Vaterlan⸗ 
des und der Freiheit, und ſomit im Namen ihres eigenen Wohles mitie 
die geſammte Nation gegen ihre Unterdrücker unter die Waffen geru⸗ 


fen werden zur Vertheidigung der Hütte, die fie bewohnt, des 
viehes, das für fie arbeitet, der Erde, ba he Fre und bie dr 
deshalb als unbedingtes Eigenthum übergeben werden müſſe. Dieſe 
PER 100 1 Emigration ſchon lange adoptirt, und ihnen ge⸗ 
maß habe ſie bei den großen Ereigniſſen der jün i 
ke 8 groß guiſſen der jüngſten Vergangenheit 
Die Gazela polska bringt in Nr. 64 über das Projekt d 
Oeſterreichiſchen bang a das ſüdliche Ungarn durch end — 
coloniſiren, aus den „Serbskie nowiny“ einen Artikel, den wir we⸗ 
gen ſeines merkwürdigen Urtheils über die deutſche Eigenthümlichkeit 
ſeinem weſentlichen Inhalte nach wiedergeben. „Wir wiſſen, daß der 
Deutſche Anfangs viel erduldet, aber wir wiſſen auch, daß der Deutſche 
niemals aufhört Deutſch zu ſein, und daß er uns darum gar ſehr ſcha⸗ 
den wird. Haben nicht die Deutſchen und ihre Bluts verwandten, die 
Juden, den Serben und dem Kaiſer den größten Schlag verſetzte Ha⸗ 
ben nicht die Deutſchen in Werbaſz und andern Orten die Serben völ⸗ 
lig ausgezogen? Haben nicht die Deutſchen die von Allem entblößten 
Serben aus ihren Wohnungen getrieben? Vielleicht denkt mancher 
Serbe: Mögen die Deutſchen nur kommen, wir wollen ſehen, ob ſie 
b Der edle Serbe begreift nicht, daß der Beutſche 
in fein Land kommen konne, wenn er kein Recht dazu hat, Gott und 
der Gerechtigkeit zum Trotz! Er denkt auch wohl, daß der Deutſche, 
wenn er auch nicht viel nach Gott und der Gerechtigkeit frage, es den⸗ 
noch nicht wagen werde, mit Gewalt einzudringen, da der Serbe ſtär⸗ 
ker iſt. Man ſieht daraus, wie heldenmüthig und wie aufrichtig die 
Serben ſind, und daß ſie auf Gott und ihre gerechte Sache vertrauen; 
aber es thut Noth, das Serbiſche Volk eines Beſſern zu belehren. Frei⸗ 
lich werden die Deutſchen nicht in das Serbiſche Land kommen, wie 
einſt die Vorfahren der Serben, um es mit Heldenmuth in Beſitz zu 
nehmen. — Deun die Deutſchen ſchuf Gott nicht zu Helden, ihnen 
ſteht es beſſer an, Federn zu reißen, als das Schwert zu führen. Aber 
die Deutſchen haben eine weit gefährlichere Waffe, die ätzender iſt, als 
Gift, mit dieſer werden ſie kommen. Es iſt ihre Zähigkeit und Aus⸗ 
dauer! Sie irren ſo lange in der Welt herum, bis ſie irgendwo feſten 
Fuß gefaßt haben, und dann tödten fie ein Volk durch dieſes Gift.“ 
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Perſonal⸗ Chronik. 
Bromberg, den 15. März (Amtsbl. Nr. II.) Der Schul⸗ 
amts⸗Candidat Marian Mulowski iſt als interimiſtiſcher Lehrer bei 
der katholiſchen Schule in Wilcze, Kr. Bromberg, angeſtellt worden. 
Der Kreisrichter und Gerichts⸗Kommiſſarius in Chodzieſen, von 
Saldern, iſt zum Kreisgerichtsrath, die Gerichts-Auskultatoren: S. 
B. J. v. Jucholka, J. E. Hertler und Th. C. J. Janiſch, ſind zu 
Referendarien, der Buͤreau⸗Gehülfe, Auskult. u. Aktnarius 1. Klaſſe, 
J. L. Pratſch in Trzemeſzuo, zum Seeretair u. Büreau⸗Vorſt. bei dem 
Kreisgericht zu Inowraclaw, der Büreau⸗Gehülfe, Auskultator und 
Aktuarius 1. Kl., G. B. Doberſch in Schubin, zum Secretair und 
Bürcau⸗Vorſt. bei dem Kreisgericht in Gneſen, der Hülfs⸗Erekutor 
frühere Sergeant J. Schröder zum Erekutor u. Boten bei dem Kreis⸗ 
gericht in Gneſen ernannt. Der Seeretair u. Büreau⸗Vorſt. Müller 
bei dem Kreisgericht in Gneſen iſt in gleicher Eigenſchaft an das Kreis⸗ 
gericht in Bromberg verſetzt worden. Die Anſtellung des zum Rechts, 
auwalt und Notar in Schneidemühl ernannten Juſtitiarius v. Müller 
iſt auf deſſen Antrag zurückgenommen. Der Salarienkaſſen⸗Rendant 
Gärtner zu Schneidemühl 10 am 13. Februar d. J. geſtorben. 
Poſen, den 10. März. (Amtsbl. Nr. 12) Perſonal⸗Verän⸗ 
derungen bei den Juſtizbehörden im Departement des Appellationsge⸗ 
richts zu Poſen. Appellationsgericht. Die Auskultatoren Ryll 
und Willſch ſind zu Referendarien befördert worden. Kreisgerichte. 
Birnbaum: Der Applikant Pechner ift zum Kaſſenſchreiber daſelbſt 
angenommen worden. Kempen: Der Hülfsgefangenwärter Bogus 
it entlaſſen. Krotoſchin: Der Sergeant Sachweh iſt zum Hülfs⸗ 
gefangenwärter bei der Gerichts-Commiſſton zu Kozmin ernannt. Der 
Gefangenwärter Hilbig daf. iſt entlaſſen. Der Büreaugeh. Steffani 
zu Krotoſchin iſt ausgeſchieden. Pleſchen: Der penfi. Gensd'arm 


Muth iſt als Hülfs⸗Erekutor u. Bote eingetreten. Poſen: Der 
Exekutor u. Bote Ausmacher iſt von Kempen hierher verf. 1 ehem. 


Unteroffizier im 8. Ulanen⸗Regt., Teubert, der Sergeant im 7. Huf 
Regt., Müller, und der Sergant im 7. Huſ-⸗Regt., Marquardt, find 
als Hülfs⸗Exekutoren u. Boten angenommen worden. Rawiez: 
Der Salarienkaſſen⸗Contr. Woltemas iſt geſtorben. Rogaſen: Dem 
Hülfs⸗Erekutor Schön iſt eine etatsmäßige Erekutor⸗ u. Botenſtelle 
verliehen worden. Samter: Der Civil⸗Supern. Schem aus Mün⸗ 
ſter iſt als Caſſengehülſe daf. angeſtellt. Wreſ chen: Der Appell. 
Ger. ⸗Referend. Krauſe iſt von Schroda als Huͤlfsrichter dorthin depu⸗ 
tirt worden. 


Theater. 
Bang wurde zum erſten Mal wiederholt: Laube's „Prinz 
Friedrich“. Laube hat von vornherein vor den meiſten neueren Dra⸗ 
matikern das voraus, daß er es verſteht, ſeine Werke bühnengerecht zu 
machen; er hat es nicht verſchmäht, wie fo mancher Andere im Dün⸗ 
kel der Genialität, die Technik der Bühne zu ſtudiren, und darum ſind 
feine Dramen reich au pikanten Situationen und effektvollen Ent⸗ 
wickelungen. Im vorliegenden Werke hat Laube aber auch in einer 
andern, für den dramatiſchen Dichter hochwichtigen Hinſicht einen be⸗ 
deutenden Fortſchritt gegen feine frühern Werke gethan, wir meinen in 
der Charakterzeichnung; faſt alle Ae ee Perſonen ſind in den 
Charakteren nicht nur mit Naturwahrheit angelegt, ſondern auch d 
das ganze Stück denſelben entſprechend durchgeführt. Je ſel er dies 
heutzutage wird, da man mit liederlicher Leichtfertigkeit es liebet vor⸗ 
sieht, den vorgeführten Perfonen ein Paar verſchieden klingende viel⸗ 
leicht zeitgemäße Phraſen in den Mund zu legen, und hierdurch fie 
hinreichend auseinandergehalten glaubt, — deſto mehr muß es die Kri⸗ 
tif lobend anerkennen. Dabei hat das Stück freilich auch große Feh⸗ 
ler, die im Ganzen jedoch von dem gebotenen Guten | erwogen und 
verdeckt werden. In den Fehlern rechnen wir namentlich den Schluß, 
und ſofern derſelbe durch die Geſchichtlichteit des Stoffes bedingt it, 
die Wahl des letztern. Es iſt jetzt an der Tagesordnung, vaterländi⸗ 
ſche Ereigniſſe auf die Bühne zu bringen; wir wollen es nicht tadeln, 
denn es ſpricht ſich auch darin das Wiedererwachen unſeres Selbſtbe⸗ 
wußtſein aus, aber wir verlangen, daß bier der Dichter ſtrenger als je 
den Stoff prüfe, ob er ſich zur Dramatiſtrung eigne. Die vaterlän- 
diſche Geſchichte lebt im Volke eine Aenderung des Geſchichtlichen zu 
Gunſten des Dramatiſchen läßt ſich da nicht vornehmen; das ſtreng 
Faktiche bietet aber gerade in unſerer Geſchichte, je mehr bleſelbe or⸗ 
ganiſch fortgegangen, fo daß die Ereigniſſe wie in einer Kette inein⸗ 
andergreifen, um jo weniger zur Dramatiſtrung Geeignetes. Der 
Zwieſpalt zwiſchen Friedrich Wilhelm I. und dem gufſtrebenden Genius 


edrichs des Großen, ein Bild des Kampfes des Beſtehenden mit 
Ideen einer neuen, unerſchloſſenen und unbegriffenen Zeit, ift in 
der That ein dramatiſches Objekt, aber bei jedem Kampf, den uns 
die Bühne vorführt, verlangen wir doch, daß derſelbe ausgerungen 
werde, daß wir den einen oder den andern Kämpfer zuletzt ſiegen ſehn; 
dies Ende des Kampfes führt uns aber der Dichter nicht vor, um nicht 
der Hiſtorie untreu zu werden. Es erfolgt am Schluß eine Verſöh⸗ 
nung zwiſchen Vater und Sohn, die eben ſo unwahr iſt, als die im 
erſten Akt, und wir können erwarten, daß der Vorhang wieder her⸗ 
aufgeht, von Neuem zur Abendpoſtille eingeladen wird und fo fort. 
Ein anderer Fehler des Drama's liegt in der zu großen Häufung der 
Affektſcenen; vom zweiten Akt an, der wahrhaft meiſterhaft durchge⸗ 
führt iſt, folgen dieſelben ununterbrochen und durchweg in, wenn auch 
ſpannender, doch fo ercentriſcher Weiſe, daß der Zuſchauer faft ge⸗ 
martert wird. — Ueber die Aufführung haben wir unſer Urtheil 
bereits nach der erſten Darſtellung abgegeben. Wir fügen dem nur 
noch Einzelnes hinzu. Die Figur der „Doris Ritter“ iſt vom Dich⸗ 
ter eigentlich nur ſkizzenhaft gezeichnet, es bleibt der Darſtellerin über⸗ 
laſſen, hier das Nöthige zu ergänzen, namentlich durch Vortrag und 
Mimik. Es mag dies bei der vorliegenden Parthie beſondere Schwie⸗ 
rigkeiten haben, da wir von vornherein geneigt ſind, der Doris Ritter 
eine andere Stellung zu vindiciren, als die ſie wirklich im Stücke ein⸗ 
nimmt, ſo daß uns in dieſer Beziehung auch bei vollendeter Darſtel⸗ 
lung eine Lücke bleiben möchte. Frl. Brandenburg zeigte nun zwar, 
daß ſie den Sinn ihrer Rolle wohl verſtanden, aber wir vermißten eine 
dem angemeſſene Durchführung in Haltung und Mimik; namentlich 
ſpiegelte ſich der Seelenkampf, den ſie bei den Conflikten zwiſchen dem 
König und dem von ihr geliebten Friedrich zu erdulden hat, nicht 
genug auf ihrem Antlitz. Andererſeits wollen wir Frl. Brandenburg, 
deren viele ſchätzenswerthe Eigenſchaften wir ſchon oft hervorzuheben 
Gelegenheit gehabt, warnen, ſich nicht einem hohlen Pathos hinzuge⸗ 
ben, das nie wahr iſt; wir fürchten die Anfänge davon in einem, zu⸗ 
22 monotonen, Dehnen und Hinüberziehn der Töne, vorzüglich bei 
ebergängen der Rede, wahrzunehmen. — Eine Figur, die vom Dich⸗ 
ter gleichfalls nur flüchtig ſkizzirt worden, iſt „Katte“. Durch Herrn 
Tietze's Darſtellung bekamen wir ſo wie gar kein Bild von dem⸗ 
ſelben, er verhielt fich weſentlich pafjiv, und wir begriffen nicht, wie 
Friedrich Wilhelm ſowohl als Friedrich darin zuletzt einig ſind, daß 
mit ſolchen Menſchen ein Staat nicht beſtehn könne. Wenn Nichts 
Anderes, ſo hätte Herr Tietze dieſe Aeußerung bedenken ſollen; Katte 
muß ein excentriſcher Kopf fein, ein Revolutionär, der jeden Augen⸗ 
blick zu den äußerſten Mitteln zu greifen bereit iſt, ein Mann von hel⸗ 
lem, aufgeweckten Geiſt, aber ein Schwärmer. Nach Hrn. Tietze's 
Darſtellung hätten wir ihn für einen blaſirten, wenn auch nicht Europa- fo 
doch Deutſchland⸗Müden gehalten. — Fräul. v. Natz mer als „Wil⸗ 
mine“, Herr Karſten als „Grumbkow“, Herr Fifcher als „Bud⸗ 
enbrock“, ſo wie Frau Schunke als Königin waren ſehr brav; nur 
möge ſich die Letztere vor einer gewiſſen Geziertheit in der Rede hüten. 
Ueber die Darſtellungen des Herrn Schunke als „Friedrich Wilhelm“ 
und Heine als „Friedrich“ können wir nur wiederholen, daß dieſelben 
zu deren ausgezeichnetſten Leiſtungen gehören. — 
Wie wir hören, wird Freitag eine Beneſiz-Vorſtellung für 
Fräul. Clauſius ſtattfinden und uns Gelegenheit geben, neben einer 
großen Opern⸗Ouvertüre und mehreren Geſangſtücken von Fräulein 
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Mar und Michel“ zu Seen außerdem Dann, ein ae 
Luſtſpiel zur Aufführung kommen. Fräul. Clauſius gehört zu den⸗ 
jenigen Mitgliedern unſerer Bühne, welche ſich der Gunſt des Publi⸗ 


kums zu erfreuen haben; fie führt ihre Rollen, hauptſächlich im Sou⸗ 
brettenfach, meiſt recht brav durch und ift daher ein zahlreicher Beſuch 
dieſer Vorſtellung zu erwarten und der Benefizlatin zu wünſchen. 


Verantw. Redakteur: C. G. H. Violet. 


Angekommene Fremde. 
Vom 20. März. 

Bazar: Gutsb. Bojanowski a. Oſtrowieczko; Frau Gutsb. Gutowska 
a Nuchoczyn. 5 
Hötel de Baviere: Oberger.: u. Neg.⸗Aſſeſſor Demler a. Ratibor; 

Kämmerer Jakubowski a. Filehne; Lange, belgiſcher Offizier a. Po⸗ 
fen; Eigenth. Tarnowiedi a. Galizien; die Gutsb. Male zewski u. 
Niewiarowski a. Kkuchowo; Zaleski a. Podopowice; Sadowski u. 

Tolowinski a. Strzalkowo. 1 

Lauk's Hötel de Rome: Gutsb. Graf Nadolinski u. Oberförſter Lehn 
a. Jaroczin; Frau Gräfin Wolkowicz a. Dzialyn; Gutsb. v. Knorr 
a. Gutowy; Landrath v. Bärenſprung a. Wreſchen; Kfm. Tüllich 
a. Frankfurt a. O. N 

Schwarzer Adler: Kfm. Aron u. Ockonom Meſlag a. Berlin; Gutsb. 
Häuſeler a. Letſchin; Frau Feldwebel Gieterbeck a. Frankfurt a. O.; 
Holzhändler Meltzer a. Wronke. 4 

Hotel de Vienne: Adminiſtrator v. Toporowski a. Grätz. * 

Goldene Gans: Gutsb. v. Szredinski a. Schocken; Lederfabrikant Stöhr 
a. Berlin; Maſchinenbauer Stöckert a Landsberg a. W. 

Hotel de Berlin: Probſt Kulkiewicz a. Karzenice; Buchhalter Emmel 
a. Steſzewo; Ingenieur Pſarski a. Borek. 

Hotel de Paris: Kaplan Padrok a. Seilſch, Kreis Guhrau; Gutsp. 
Bojemowski a. Nockawek; Partik. Lewandowski a. Samter. 
Hötel de Pologne: Gutsb. v. Haſſenkrug a. Chodzieſen; Bürger 

L. Reichel a. Kojmin. ! . 

Im Eichborn: Die Kaufl. Jalowicz u. Reymann a. Santomyol u. Lu⸗ 
blinski a. Gneſen; Gutsb.⸗Sobn Hirſchfeld, Buchh. Plonski u. Kfm. 
Naphael a. Neuſtadt b P.; Kfm. Lißmann a. Jaraczewo; Reiſender 

3 — a. ers an 1 

m Eichenkranz: m. v. Coridier a. Berlin, 

Im —— Bern: Sattlermſt. Welke, Kfm. Caspar Block u. Kauf⸗ 

mannstochter Lene Block a. Nyczywol; die Kaufl. Herzfeld a. Grätz; 

Noſenberg a. Samoczyn u. Mendelſohn a. Chodzieſen. 

Markt⸗ Berichte. 
Poſen, den 20. März. 

Weizen 1 Rthlr. 15 Sgr. 11 Pf. bis 1 Kthlr. 25 Sgr. 7 Pf. 

Roggen 26 Sgr. bis 28 Sgr. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. bis 21 Sgr. 

5 Pf. Hafer 15 Sgr. 7 Pf. bis 16 Sgr. II Pf. Buchweizen 22 

Sgr. 3 Pf. bis 24 Sgr. 5 Pf. Erbſen 26 Sgr. 8 Pf. bis 1 Kthlr. 

1 Sgr. 1 Pf. Kartoffeln 11 Sgr. 1 Pf. bis 12 Sgr. 5 Pf. Heu 

der Centner zu 110 Pfund 20 Sgr. bis 25 Sgr. Stroh das Schock 

zu 1200 Pfund 5 Rthlr. bis 6 Rthlr. Butter ein Faß zu 8 

Pfd. 1 Rthlr. 15 Sgr. bis 1 Rthlr. 20 Sgr. 

Podſen, den 20. März. (Nicht amtlich.) Marktpreis für 

Spiritus. Pro Tonne von 120 Quart zu 803 Tralles: 113 bis 

114 Rthlr. N 


Berlin, ven 19. März: NTWF 
Am heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach 
Qualität 48—54 Rthir. Roggen loco und ſchwimmend 25 — 263 
Rthlr., pr. Frühjahr 24 Rthlr. bez. u. Br., 232 G., Mai⸗Juni 


211 Rthlr. Br., 241 G. Juni⸗Juli 251 Rthlr. Br., 25 G., Juli⸗ 
Aug. 253 Rthlr. Br., 255 G., Sept.⸗Okt. 264 Rthlr. Gerſte, große 
loco 21 — 22 Rthlr., kleine 17 — 19 Rthlr. Hafer loco nach Qua⸗ 
lität 15— 17 Rthlr., pr. Frühjahr 50pfd. 141 Rthlr. Br. Erbſen, 
Kochwagre 30 — 32 Rthlr., Futterwaare 27 — 29 Rthlr. Riböl 
loto 123 Rthlr. Br., 123 G., pr. März 121 u. 4 Kthlr. bez., 1 
Br. u. G., März⸗April 123 Rthlr. bez. u. Br. 12 G., April⸗Mai 114 
u. 112 Nit. dez. u. G., 12 Br., Mal⸗Junt 112 Rihlr. Br., 114 
G., Juni⸗Juli 113 Rthlr. Br., 11 ©., Sept.⸗Okt. 114 u. 5 Rthlr. 
bez., 113 Br., 2 G. Leinöl loco 113 a J Rthlr., pr. Mürz⸗April 
111 Rthlr., April⸗Mai 11 Rthlr. Mohnöl 154 Rthlr. Palmöl 
12! a 121 Rthtr. Hanföl 14 Rthlr. Südſee⸗Thran 121 a 124 Nthir. 
Spiritus loco ohne Faß 131 u. 4 Rthlr. bez., mit Faß pr. 
März⸗April 134 Rthlr. Br., April⸗Mai 131 u. Rthlr. bez., Mais 
Juni 132 Rthlr. B., 134 G., Juni⸗ Juli 144 Rthlr. Br, 14 
G., Juli⸗Aug. 143 Rthlr. Br., 144 G. 
Berliner Börse. 
Dien 19. März 1850. 


7 Brief. Ted. 


Preussische freiw. Anleibke 5 — — 
Stzats-Schuldscheine - - „ a 3% | 874 867 
Sechandlungs-Prämien-Scheine 22.. — — 1032 
Kur- u. Neumärkische Schuld versch.... 31.— 'I- 
Berliner Stadt- Obligationen... 5 1044 — 
Westpreussische Pfandbriefe 34914 — 
Grossb. Posener D. ue e ANY ee — 100% 
nn nn 3, 91 904 
Ostpreussische Be WENN De 'SLSURE re EEE 3 935 Be 
Pommersche 3 RE TI 3 964 957 
Kur- u. Neumärk. | = 0 0.2..r nennen 34 | 964 | 952 
Schlesische 8. ba e er ee 31 — 954 
. v. Staat garant. L. . ee 
Preuss. Bank-Antheill- Scheine — 951 — 
Friedrichsd rr ..rae) send nina. — | 13,5 1375 
Andere Goldmünzen a 5 Rihir.....- sr. ... — | 124 123 
Diseohtouhilu Linea er en re ee r 
Eisenbhahn-Actien (voll. eingez.) | 
BeriiiP AnDalar , 9 ET ren 4 — 902 
— Priebe e ee eee, 4 954 954 
Berlin- Hamburgern 4 — | 83 
» Kool Wisialarst.- 218121. 4 | — 1004 
Berlin-Potsdam-Magdeb r akku Arie Nere 4 — 644 
» 2 Priar. Au. 4 9214 — 
» N e a Tu — 1014 
BerliürSteiligauts f. zn. eyc 50 00 ned 4 105 — 
een eee neee ee 3 — 951 
» DIIOFIAIE- aan ee eo elneee s 44 1014 — 
Magdebur ILE 4 — 1424 
Niederschſes.-Märkisennnkte 2 33 — 834 
» ions u Pascal 4 — 94 
» 5. ien. A LEN 5 1032 — 
— Ine 00. 0 5 — 102 
Opar-Sehtesische Lit. A. 0 0 3220 05 34 104 |1044 
ii. BR dee 3} 1034 — 
Bheiniselle ln Er — — — 
— Stamm-Priorität sss 4 — 77 
„ Prioritats- r 14.— — 
8 — v. Staat garantirt — —— 
Fare een De 5 En ER 30 651 65 
eee eee een 31 — 834 


Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Bofen. 


Joniſch und Herrn Fiſcher, auch die hübſche komiſche Oper: „Mary, 


Stadt⸗Theater in Poſen. 

Heute Donnerſtag den 21. März: Auf ſchrift⸗ 
liches Verlangen: Zum Drittenmale: Prinz Frie⸗ 
drich, oder: Ein Jahr aus Friedrich des 
Großen Jugendzeit. Vaterländiſches Schau⸗ 
ſpiel in 5 Abtheil. von Heinrich Laube. I. Abth.: 
Das Avancement. II. Abth.: Die Hauspoſtille. 
III. Abth.: Die Flucht. IV. Abth.: Das Kriegsge⸗ 
richt. V. Abth.: Die Verſöhnung. 

Freitag zum Benefiz des Fräulein Clauſius: 
Mein „in geht aus! Luſtſpiel in 2 Akten 
nach dem ee von Bernſtein. — Hierauf: 
Marie, Mar und Michel; komiſche Oper in 1 
Akt, Muſik von Carl Blum. 


Unſere am heutigen Tage vollzogene Verlobung 
beehren wir uns allen unſern Freunden und Bekann⸗ 
ten hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Amalie Reinowska geb. Erhardt. 
J. Freundt. 
Poſen, den 19. März 1850. 


Die Verlobung meiner Tochter, Emilie, mit 
dem Kaufmann Herrn S. Albrecht aus Liegnitz, 
beehre ich mich allen Verwandten und Bekannten, 
ſtatt jeder beſonderer Meldung, hiermit ergebenſt 
anzuzeigen. 

Poſen, im März 1850. 

Wittwe Czarnikow. 
Emilie Czarnikow. 
S. Albrecht. 
Verlobte. N 
Poſen. Liegnitz. 

Als Verlobte empfehlen ſich 
Johanna Peiſer. Salomon Weltmann. 

Dolzig. Poſen. 

Todes⸗Anzeige. 
Nach dreijährigem Nervenleiden verſchied heute 12 
Uhr Mittags unſere liebe gute Tochter Adelheid, 
im Alter von 21 Jahren und 6 Monaten. Mit uns 
betrauern den herben Verluſt drei ältere Brüder und 
ein Bräutigam. 

Dies zur Nachricht ſtatt jeder beſonderen Meldung 
unſeren und ihren Verwandten und Freunden. 

Oppeln, den 17. März 1850. 

Der Oberforſtmeiſter und Major Maron 
und feine Frau, geb. Mengering- 


Bekanntmachung. 

Durch die Ernennung des bisherigen Kreis-Phy- 
ſitus, Sanitäts⸗Rathes Dr. Arnold hierſelbſt zum 
Regierungs⸗ und Medizinal⸗Rathe iſt das Phyſikat 
Poſener Kreiſes erledigt. Diejenigen Herren 
Aerzte, welche ſich um dieſe Stelle bewerben wollen, 


haben ſich unter Einreichung ihrer Qualifikations⸗ 
Atteſte und Approbationen, im Original oder in be⸗ 
glaubigter Abſchrift binnen 4 Wochen bei uns zu 
melden und zugleich anzuzeigen, ob und wie weit ſie 
der Polniſchen Sprache kundig ſind. 

Poſen, den 8. März 1850. 
Königl. Regierung. Abtheilung des Innern. 


Bekanntmachung 

Da in dieſem Jahre pr. pr. 1,500,000 bis 
1,800,000 Ziegeln für den hieſigen Feſtungsbau 
von Privat-Ziegeleien angekauft werden ſollen, fo 
ergeht an alle Diejenigen, welche Ziegeln hierzu 
liefern wollen, die Aufforderung, bis zum 

Dienſtag den 26. März cur. Vormit⸗ 

tags 9 Uhr 

in einer verſiegelten Eingabe mit Vermerk des In⸗ 
halts auf der Adreſſe, ihre Offerten einzureichen. 
Die einzelnen Quantitäten und deren Ablieferungs⸗ 
Orte ſind im Bureau der unterzeichneten Direktion 
zu erfahren, woſelbſt auch die Bedingungen für die 
Lieferung, und für die Form der Offerten ausliegen, 
welche genau befolgt und eingehalten werden müf- 
ſen, weshalb hierauf beſonders aufmerkſam gemacht 


wird. 
Poſen, den 18. März 1850. 
Königl. Feſtungsbau⸗Direktion. 


Bekanntmachung. 

Die Anfuhr von Bau- Materialien für den hieſi⸗ 
gen Feſtunge⸗Bau vom 1. April 1850 bis 1. April 
1851 ſoll im Wege der ſchriftlichen Submiſſion an 
die Mindeſtfordernden ausgethan werden. 

Die Submifjionen find bis Mittwoch den 27. 
März 1850 9 uhr Vormittags, verſiegelt 
unter Vermerk des Inhalts auf der Adreſſe, im 
Bureau der Feftungsban- Direktion, woſelbſt auch 
die Data und Bedingungen, auf welche die Sub⸗ 
miffionen zu begründen find, vom 19. d. Mts. ab, 
ausliegen und eingeſehen werden können, einzu⸗ 
reichen. t 

Die Eröffnung ber eingehenden Submiſſionen, fo 
wie die weitere Unterhandlung, wird demnaͤchſt am 
27. März c. früh 9 Uhr ebendaſelbſt ftattfinden. 

Poſen, den 19. März 1850. 

Königl. Feſtungsbau-Direktion. 


Niederſchleſiſche 
3 oeigbahn. 


Den Herren Kaufleuten, welche zur Leipziger 
Meſſe reiſen und dabei die Eiſenbahnen zwiſchen 
Glogau, Hansdorf, Goͤrlitz und Dresden benutzen, 


machen wir hierdurch bekannt, daß wir auch dies⸗ 
mal wieder drei Extrazüge einlegen werden, mittelſt 
deren die Reiſenden in 12 Stunden von hier nach 
Leipzig gelangen. 

Dieſe Extrazüge werden von Glogau am Frei⸗ 
tag den 5. April, Sonntag den 7. und Montag 
den 8. April Morgens um 31 Uhr abgehen und ſich 
den Zügen in Hansdorf, Goͤrlitz und Dresden der⸗ 
geſtalt anſchließen, daß die Reiſenden noch an dem⸗ 
ſelben Nachmittag um 34 Uhr in Leipzig eintreffen. 

Es wird dafür geſorgt ſein, daß Reiſende, welche 
hier von Poſen, Liſſa, Frauſtadt ꝛc. ankommen, 
auch während der Nacht die Thore der Fe— 
ſtung ohne Aufenthalt paſſiren können. 

Glogau, den 16. März 1850. 

Die Direktion. 


Durch den nach gegenſeitigem Uebereinkommen er⸗ 
folgten Austritt meines bisherigen Aſſocié's, Herrn 
C. F. Hertzog, hat ſich mehrſeitig das Gerücht 
verbreitet, als wäre auch ich aus dem unter dem 
Namen Hötel du Nord befannten 
Gaſthofsgeſchäft ausgeſchieden. Dies 
veranlaßt mich Einem geehrten Publiko die ergebene 
Anzeige zu machen, daß ich das Geſchaͤft für allei⸗ 
nige Rechnung übernommen habe und fortführe. Ich 
bitte daher die geehrten Reiſenden, mich auch ferner 
mit ihrem Beſuch beehren zu wollen und ſich einer 
freundlichen Aufnahme, ſo wie ſorgſamſten Bedie⸗ 
nung verſichert zu halten. 

Stettin, im März 1850. 


Hügel, 
5 Beſitzer des Hötel du Nord. 
Wllhelmsſtr. Nr. 10. iſt ein als Laden einzurich⸗ 
tendes Vorderzimmer nebſt zwei anſtoßenden Hinter⸗ 


ſtuben von Oſtern d. J. ab zu vermiethen, desglei⸗ 
chen eine Souterrain-Stube und Kammer. 


Eine anftändige und gebildete Frau in geſetzten 
Jahren, welche ſich zur Haushälterin in einer bür⸗ 
gerlichen Wirthſchaft eignet, wird gewünſcht. Das 
Nähere in der Expedition dieſer Zeitung. 

Das Dominium Szurkow bei Rawicz hat 
200 Stück Maſt⸗Hammel ſofort zu verkaufen. 


In Sobötka bei Pleſchen ſtehen Stähre Lich⸗ 
nowskiſcher Abkunft, ſehr wollreich und fein, zu 
billigen Preiſen, ſo wie 200 Zuchtmutter⸗Schaafe 
zum Verkauf. Die Heerde iſt von erblichen Krank⸗ 
heiten frei. 

Gute geſunde Rübſen⸗ und Leinkuchen verkauft 
billigſt zu Poſen kleine Gerberſtraße No. 10/1]. 
Louis Kantorowicz. 


Bekanntmachung. 

Die Erben des zu Glöwno⸗Mühle bei Poſen 
verſtorbenen Mühlen⸗Beſitzers Joſeph Weiſe be⸗ 
abſichtigen die Theilung der Nachlaß-Maſſe. 

Dies wird mit Bezugnahme auf $. 137. ff. Titel 
17. Theil I. Allg. Land.⸗R. etwanigen unbekannten 
Glaubigern bekannt gemacht. 


Das Handlungshaus F. J. Wichelhau⸗ 
ſen & Comp. in Bremen er während 
der Dauer der Schifffahrt regelmäßig am I. und 15. 
jedes Monats große dreimaſtige Schiffe 
nach New⸗Nork und Baltimore, jo wie 
nach New⸗Orleans und Galveſton. 

Die Ueberfahrts⸗Preiſe find ſehr billig ge⸗ 
ſtellt, und wird Herr P. Kurnicki in Poſen, 
Breslauerſtraße No. 12., auf portofreie Anfragen 
nähere Auskunft ertheilen. 

Die ſo beliebte ächte Hand⸗Garn⸗Leinewand 
iſt wiederum in allen Nummern vorräthig, TB 
und verkaufe dieſelbe, ſo wie alle in dieſes Fach 

einſchlagende Artikel zu den mög- I 

ene f 5 

e Band⸗ und Tüll⸗Handlung von 

J. S. Blanck, 

Büttelſtraße No. 19. = 

Franzöſiſche Herren-Hüte, neueſter Form, 
empfiehlt zu äußerſt billigen Preiſen 

Peter Swarzenski, Markt No. 46. 
Herren⸗Hüte 

in neueſter Form empfiehlt zu billigen Preiſen 

1 Kantrowiez jun., Wilhelmsſtr. 21. 
Feines Weizen⸗Mehl, das Berliner Onart à 1 

fer. 6 pf, dito. dito dito Al 


for. 3 pf., iſt bis zum 27. d. Mts. zu haben N 
Gaſſe Nr. 3. g N 5 : aſſe 


Heute Donnerſta 
bei 


den 21. März: Wurſtpicknick 
ychliüski, Friedrichstraße. 


une 


— ee Zeitung a DE 
ebenfte Anzeige, ba 
81 auf ſaͤmmtliche hieſige und auswärtige Zei⸗ 208 
tungen Abonnements annehme, und gegen 
BE eine vierteljährliche Vergütigung von 5 for. 2. 
pro Eremplar die Blätter ſofort nach ihrem 785 
* Ae 8 geehrten ze 
onnenten ins Hau ge. 
A. Seite, Bribricheitr. 20, ME 
BE (Ortovius ſche Haus) auf dem Hofe. 


